Grußwort zur Eröffnung der Orientierungsschau Berufe 2009 in Lübeck

Sehr geehrte Damen und Herren,

liebe Schwestern und Brüder,

es ist schon etwas Besonderes, dass diese Orientierungsschau Berufe in einer Kirche stattfindet, und das schon zum 12. Mal. Es ist außergewöhnlich, weil hier die beiden sonst oft getrennten Welten von Sonntag und Alltag zusammenkommen. Aber wenn wir näher hinsehen, merken wir, dass beides zusammengehört: Die Arbeit und die Besinnung, die Berufswelt und die Kirche. Und beide Begriffe, „Orientierung“ genauso wie „Beruf“, lassen sich auch theologisch deuten.
Es war ja Martin Luther, der den Begriff „Beruf“ überhaupt geprägt hat. Beruf hängt mit Berufung zusammen, mit „gerufen werden“. Im ersten Korintherbrief des Apostels Paulus heißt es: „Nur soll jeder so leben, wie der Herr es ihm zugemessen, wie Gott einen jeden berufen hat.“(1. Kor. 7, 17). Martin Luther hat diesen Vers folgendermaßen ausgelegt: Der Beruf eines Menschen ist Folge einer Berufung– auch in der alltäglichen weltlichen Arbeit. Das gilt nach Luther für den Fürsten genauso wie für die Stallmagd – oder in unserer Gesellschaft: für die Bischöfin genauso wie für den Altenpfleger. Sie alle tun nicht irgendeine Arbeit, sondern sind berufen zum Dienst am Nächsten. Ein Beruf ist mehr als ein Job, Arbeit soll mehr sein als langweilige Plackerei. Jeder Beruf kann, ja soll als Berufung begriffen werden. 
Und hier kommt der zweite Begriff ins Spiel: „Orientierung“, „Ausrichtung gen Osten“, heißt das übersetzt. Dahin wo das Licht herkommt, dahin, wo in unseren Kirchen der Altar und das Kreuz stehen. Jugendliche suchen und brauchen Orientierung in jeder Hinsicht. Es geht nicht darum, sie mit Zwang auf etwas „einzunorden“. Die Aufgabe von uns Älteren ist es vielmehr, sie beratend und begleitend dahin zu bringen, wo sie ihre je besonderen Fähigkeiten am besten verwirklichen können. Jeder Personalmanager weiß, dass der Unternehmenserfolg entscheidend von der Motivation der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter abhängt. Wenn jemand allerdings von vorneherein den falschen Beruf ergriffen hat, wenn also jemand der eigenen Berufung nicht gefolgt ist, dann wird er auch durch noch so viel Anstrengung nicht zu motivieren sein. 

Wie finde ich meinen Weg in die Arbeitswelt? Diese Frage bewegt vermutlich die meisten Schüler und Schulabgänger hier. Mir gefällt es sehr gut, dass die Jugendlichen hier in der Petrikirche nicht nur von Erwachsenen beraten werden, sondern dass auch Auszubildende selbst an den Ständen Rede und Antwort stehen. Ich wünsche allen, dass sich gute Gespräche ergeben, über Ausbildungsinhalte und Arbeitszeiten ebenso wie über die eigenen Wünsche und den Sinn der Arbeit. Damit jeder so leben und arbeiten kann, wie Gott ihn oder sie berufen hat. Amen.

